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Leseschwäche österreichischer Schüler/innen
	1. Lesen Sie die Übungsanleitung gut durch.
2. 


 Hören Sie die Szene.
3. Kreuzen Sie in den gelben Feldern an, ob die Angaben richtig (R) oder falsch (F) sind.
4. Wenn Sie etwas nicht verstanden haben, hören Sie die Szene noch einmal 

    und tragen die fehlenden Angaben ein.
5. Wiederholen Sie das, bis Sie alles vollständig eingetragen haben.
6. Vergleichen Sie Ihre Einträge mit der Lösung.
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R = richtig
 F = falsch
	R
	F

	1
	Schüler in Österreich können im Durchschnitt nicht sehr gut lesen. 
	
	

	2
	Aber sie können besser lesen als der Durchschnitt der OECD-Länder.
	
	

	3
	Am Ende der 4. Klasse verstehen sie einfache Texte ohne Probleme.
	
	

	4
	Wenn man sie nach den Inhalten fragt, wissen sie die Antworten.

	
	

	5
	Wenn Eltern nicht lesen, wirkt sich das negativ auf das Leseverhalten der Kinder aus.
	
	

	6
	In finnischen Schulen bekommen die Schüler Bücher, die sie zum Lesen anregen sollen.
	
	

	7
	Wenn man in Österreich heiraten will, muss man lesen können.

	
	

	8
	Wenn  die Schüler zuhause viel lesen, braucht sich die Schule um das Lesen nicht mehr zu kümmern.
	
	

	9
	Bei Leseschwäche einzelner Schüler ist individuelle Förderung wichtig.
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KOMMENTATORIN:  Schon bevor das aller Voraussicht nach alarmierende Ergebnis des Pisa-Tests auf dem Tisch liegt ist klar: Österreichs Schüler haben große Probleme beim Lesen. Denn schon in allen bisherigen internationalen Tests haben die österreichischen Kinder schlecht abgeschnitten, viele verstehen nicht, was sie lesen. Franz Siebenbürger hat versucht herauszufinden, warum das so ist.
F. SIEBENGÜRGER: Bei allen drei Pisa-Tests bisher lagen die 15- und 16-jährigen Schüler und Schülerinnen aus Österreich beim Lesen deutlich unter dem Durchschnitt der OECD-Länder. Dass es diesmal sogar noch schlechter ausgehen wird, darauf deutet auch der letzte internationale Lesevergleich für die Volksschulen hin. Auch da zeigte sich, dass in Österreich besonders viele Kinder am Ende der vierten Klasse auch einfache Texte kaum verstehen. Karl Blüml von der Schulaufsicht für die AHS im Wiener Stadtschulrat:
BLÜML:  Im Bereich der AHS liegen ma [wir] bei schätzungsweise 23 Prozent in den ersten Klassen mit Kindern, die an der Gefährdungsgrenze hin zu dem, was man an [einen] funktionalen Analphabeten nennt, liegen. Sie lesen an [einen] Text und wissen net [nicht], was drinnen steht. Sie können inhaltliche Fragen dazu nicht beantworten.
KOMMENTATORIN: Die Ursachen sieht Blüml zunächst natürlich in den Elternhäusern. Wenn Kinder ihre Eltern nie lesen sehen, fangen sie auch selbst nicht damit an, sagt er. Weitere Ursachen sieht Blüml aber auch an den Schulen. Und zwar an der grundsätzlichen Einstellung zum Lesen in der Schule. Im Pisa-Siegerland Finnland etwa, falle der Unterschied schon beim ersten Blick in eine Schulklasse auf, 

sagt Blüml.
BLÜML:  In Finnland gehen’s [gehen Sie] in a [eine] Klasse, nehm[en] ma [wir] mal vierte Volksschule, und da liegt auf jedem Platz a [ein] Stapel Bücher. Und zwar unterschiedliche. Und die Lehrer haben nichts dagegen, dass die Kinder je nach ihrem Interesse das lesen. Wir glauben, wir müssen alle gemeinsam in der Klasse lesen und nur des [das].
KOMMENTATORIN: Die Wertschätzung des Lesens zeige sich aber auch in der finnischen Gesellschaft insgesamt, erläutert Blüml an einem durchaus überraschenden Beispiel.
BLÜML:  Bei uns muss ma[n] „Ja“ sagen können, wenn ma[n] heiratet. In Finnland muss ma[n] seit dem 15. Jahrhundert nachweisen können, dass ma[n] lesen kann, damit man heiraten darf.
KOMMENTATORIN: Diese Wertschätzung des Lesens irgendwie auch hierzulande zu vermitteln, das sei letztlich wohl die Aufgabe der Schule, meint Blüml.
BLÜML:  Nur Schule kann das in Ordnung bringen, was net [nicht] von Haus aus gegeben wurde. Wenn i[ch] aus an [einem] Elternhaus heraus hab[e], dass es selbstverständlich ist, dass man dauernd liest, dann braucht Schule net [nicht] sehr viel zu tun. Wenn das dort nicht geschieht, dann kann niemand anderer als Schule das in Ordnung bringen. Und das is[t] ja eine unserer unangenehmen Seiten bei den Pisa-Ergebnissen: dass wir diese sozialen Unterschiede nicht so gut ausgleichen wie anderswo. Da wär[e] einiges zu tun.
KOMMENTATORIN: Insbesondere müsste in den Schulen von Anfang an jeder Schüler mit Anzeichen von Leseschwächen individuell gefördert werden. Denn Defizite können später nur mehr sehr schwer ausgeglichen werden.
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